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Die Gelehrsamkeit im Kampfe gegen

Marktweiber.

Ein alter Gelehrter, Wittwer geworden, sah

sich zuweilen genöthigt,, selbst etwas Genießbares

einzukaufen, und dabei wurde ihm die

Grobheit eines Marktweibes, deren Zunge nicht

zu besiegen war, unausstehlich. Er sann auf
Mittel, gegen ihre Schmähreden aufzukommen,
schaffte sich auch ein wirksames. Als er einst
eine Waare zu theuer fand und das Weib ihre
Schimpfwörter ausgeiferte, stellte er sich in
wüthender Geberde vor sie hin und benutzte
das hebräische Alphabet zu folgender mit
tüchtigem Baß ausgestatteten Entgegnung: „ I du
abscheulicher und verdammter Aleph, du Beth,
du Gimmel, du Daleth, du He, du Waw, du

Sajin, du Chet, du Tet, du Jod, du Caph,
du Lamed, du Mem, du Nun, du Sameth, du
Ajin, du Pe, du Zsde, du Kuph, du Resch,
du Sin, du Schin, du gräßlicher Thau!" Nach
den ersten zehn Ausrufungen stand das Weib
wie erstarrt stumm vor solcher Fluth von
vermeinten Schimpfworten, die anderen Weiber

hörten auch mit Entsetzen zu, und alle benahmen

sich in der Folge gegen den Gelehrten
sehr zahm; denn sie glaubten ihren Meister
im Schimpfen gefunden zu haben.

Der militärifche Wegweiser.

Eine Dame: „Ach, könnten Sie mir wohl
den Weg in den Gasthof zum grauen Bock
bezeichnen "

Soldat: „Ja wohl, den will ich Ihnen
ganz genau erpliziren. Mit „Augen rechts"
sehen Sie jeneö große Monument; dies nehmen

Sie sich gleich von hier aus zum Richtpunkt.

Dort angelangt, machen Sie eine
Achtelswendung links, ziehen sich rechts seitwärts
bis zur Reitschule hin,.hier machen Sie „rechte
Schulter vor", marschiren „g'radaus", dann
wird der graue Bock akkurat gegen Sie Front
machen."

Gut abgemulZt l
„Sie sind ein eingebildeter Narr!" schnauzte

ein Schreiber feinen jüngern Kollegen an. —
„Und Sie ein ausgebildeter!" erwiederte dieser.
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